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 Bank für Sozialwirtschaft
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Die BAGSO, die Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen e. V., handelt als Lobby der älteren 
Menschen in Deutschland. Unter ihrem Dach haben sich mehr als 110 Organisationen mit etwa 13 Millionen 
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„Wenn Sie diese Sendung noch einmal hören oder nachlesen wollen, können Sie das im 
Internet auf unserer Seite ‚www…de‘ tun und dort weitere Informationen herunterladen.“

Diesen Satz kennen Sie bestimmt. Wenn Sie fernsehen, Radio hören oder Zeitung 
lesen, überall wird auf das Internet verwiesen. Es ist aus unserem Leben nicht 
mehr wegzudenken, 2011 nutzten bereits 75 % der Bevölkerung in Deutschland 
das Internet beruflich oder privat. 

Ich freue mich, dass Sie sich mit diesem Medium noch mehr vertraut machen 
möchten. Sie werden Spaß daran haben, wenn Sie sehen, wie es Ihnen die Welt 
öffnet, wie umfassend Sie sich informieren können, wie schnell Sie eine Nachricht in andere Länder 
und andere Erdteile schicken können – und wie rasch Sie eine Antwort von Freunden, Bekannten und 
Verwandten erreicht.

Unser „Wegweiser durch die digitale Welt“ zeigt Ihnen, wie das Internet Ihren Lebensalltag bereichern 
und erleichtern kann. Er klärt Sie über Ihre Rechte auf und gibt Ihnen nützliche Tipps und Hinweise. Ha-
ben Sie keine Scheu und probieren Sie es aus! Ich bin überzeugt: Sie werden begeistert sein und das In-
ternet nicht mehr missen wollen. Wir freuen uns, wenn Sie uns dann einmal auf www.bagso.de besuchen. 

Unser Dank gilt allen, die an diesem Projekt beteiligt waren, besonders dem Bundesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz für die finanzielle Unterstützung. Ich wünsche Ihnen 
viel Freude und Erfolg auf Ihrer Abenteuerreise ins weltweite Netz.

Ihre

Prof. Dr. Dr. h. c. Ursula Lehr, BAGSO-Vorsitzende 
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Frau und Herr Neumann möchten sich mit dem Internet vertraut machen.  
Nach anfänglichem Zögern wagen sie den Einstieg in die digitale Welt. 

Auch Frau Sorge ist skeptisch. Sie bittet ihre Verwandtschaft um Unterstützung. 

Herr Meister und Frau Kühn repräsentieren erfahrene und wissensdurstige Surfer im Internet,  
die ihre Sachkenntnis gern an ihren interessierten Freundeskreis weitergeben.

Gemeinsam im Internet unterwegs ...
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Es ist wie mit dem Strom: Man nimmt 
ihn gar nicht bewusst wahr, aber man 

nutzt ihn andauernd. Und wehe, er fällt 
auch nur für Sekunden aus. Ist das Inter-
net heutzutage auch so unverzichtbar? 
Vielleicht protestieren Sie jetzt, da Sie 
bisher ohne Internet gut zurechtgekom-
men sind, die Diskussion darüber Ihnen 
Ihre Zeit stiehlt und die technischen 
Anforderungen Ihnen zu kompliziert er-
scheinen.

Lebensnotwendig ist das Medium nicht, 
das ist richtig. Tatsache ist aber auch: 
Das Internet durchdringt immer mehr 
Lebensbereiche und kann vieles erleich-
tern. Stellen wir uns einen Tag im Leben 
des Ehepaars Neumann vor: 

Herr Neumann erlebt einen frustrieren-
den Tag. Während der Morgentoilette 
lässt er sein Radio laufen. Eine Expertin 
berichtet Interessantes. Aufmerksam 

hört er zu und bedauert, sich so schnell 
keine Notizen machen zu können. Da 
sagt der Moderator: „Wenn Sie unsere Re-
portage noch einmal hören oder nachlesen 
wollen, können Sie das im Internet auf unse-
rer Homepage tun und dort weitere Berichte 
herunterladen.“

Ein Brief trifft ein. Von Australien aus war 
er 14 Tage unterwegs. Sein Sohn ist aus 
beruflichen Gründen für zwei Jahre dort-
hin gezogen. Er schreibt den Eltern: „Ich 
wünschte, Ihr hättet E-Mail. Dann könnte 
ich Euch viel direkter von meinem Leben hier 
berichten und Fotos beifügen.“

Es klingelt an der Haustür. Der braun 
gebrannte Nachbar, Herr Meister, ist aus 
dem Urlaub zurück und holt seine Post 
ab. Er schwärmt: „Das Hotel und die Um-
gebung hab‘ ich mir vorher genau angesehen, 
im Internet, und dort auch gebucht. War ein 
Schnäppchen!“

Nun schneit auch noch Frau Kühn ins 
Haus. Die Freundin erzählt dem Ehepaar 

1. Abenteuer Internet
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„Du brauchst unbedingt Internet“, 
sagt Frau Kühn zu ihrer Freundin.

1.Abenteuer Internet

Neumann mit leuchtenden Augen, wie sie 
die Kaffeekanne ihres Lieblingsservices 
bei einem Auktionshaus im Internet ge-
funden hat. Die alte Kanne sei ihr neulich 
heruntergefallen. Demnächst wolle sie 
den alten Fotoapparat ihres verstorbe-
nen Mannes dort versteigern. Sie habe 
jetzt eine kleine, handliche Digitalkame-
ra. Der alte Apparat sei ihr zu schwer 
und zu umständlich zu handhaben. Da er 
aber gute Objektive habe, finde sie sicher 
einen Abnehmer. Frau Neumann staunt. 
„Das geht ganz einfach. Wie ein Flohmarkt, 
nur eben elektronisch“, versichert Frau 
Kühn.

Am späten Vormittag findet das Ehepaar 
endlich Zeit, sich mit einem noch nicht 
geklärten Thema zu beschäftigen: Der 
Fernseher muss ersetzt werden. Der 
neue soll modern sein und wenig Strom 
verbrauchen. Die Technik entwickelt 
sich ständig weiter, alles ist sehr verwir-
rend. Frau Neumann sagt: „Ruf doch Dei-
nen kundigen Freund Meister an!“ Der rät 
zum Vergleich von Geräten und Preisen 
im Internet. „Hab‘ ich nicht“, knurrt Herr 
Neumann, inzwischen schon ziemlich ge-

nervt. „Na gut, ich informiere mich für Euch 
und schicke Euch dann eine Mail – ach, das 
geht dann ja auch nicht!“

Rechnungen müssen bezahlt werden. Auf 
zur Bankfiliale. Doch kürzlich wurde die 
Filiale geschlossen, vielleicht sind die Öff-
nungszeiten der anderen im Internet auf-
geführt. Kann Freund Meister hier aushel-
fen? Der versteht noch nicht einmal das 
Problem. „Ich mache Online-Banking und 
erledige alles von zu Hause aus.“ Frustriert 
blickt Herr Neumann in den Himmel, der 
nun auch seine Schleusen geöffnet hat. Er 
verschiebt die Sache mit der Rechnung.

Frau Neumann singt im Kirchenchor. Die 
nächste Probe muss verschoben werden. 
Zwölf Personen sind zu benachrichtigen. 
Sie ruft acht Damen an, teilt den neuen 
Termin mit und schickt an die restlichen 
ein Fax. Ihre Chor-Freundin Frau Kühn 
erklärt energisch: „Du brauchst unbedingt 
Internet. Da schreibst Du eine E-Mail 1 mit 

Verteiler an alle. Von neun Chormitgliedern 
weiß ich, dass sie im Netz sind. Dann hast 
Du nur noch drei Telefonate oder Faxe.“

„Was für ein Tag“, sagt Herr Neumann am 
Abend zu seiner Frau. „Wir müssen uns 
wohl doch mal mit dem Internet beschäfti-
gen. Unser Freund Meister hilft sicher bei 
den ersten Schritten.“

1) E-Mail, gesprochen: Imeel, englisch, Ab-
kürzung für electronic mail: elektronische 
Post.
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Abenteuer Internet1.

Diese Beispiele zeigen, was das Internet 
leisten kann:

„Diese technischen Entwicklungen gehen 
mir zu schnell!“, ruft jetzt vielleicht der 
eine oder die andere. Aber das Internet 
ist kein Medium, das stets in Sekunden-
schnelle an Ihnen vorbeihuscht. Sie selbst 
bestimmen, wie oft und in welchem 
Rhythmus Sie es zu Ihnen ins Haus bitten. 

Wenn das Internet nur nicht so eine ei-
gene Welt wäre, die sich mit englischen 
Abkürzungen und unverständlichen Spe-
zialbegriffen abzuschirmen scheint! Es 
beginnt schon mit dem Wort Internet: 
Das steht für „interconnected networks“, 
also Netzwerke von vielen verbundenen 
Rechnern, die untereinander Daten aus-
tauschen. Um Anschluss an das Internet 
zu bekommen, benötigt man einen Pro-
vider 2 und einen Browser 3. Darüber hi-

naus soll es Viren, Würmer und anderes 
Ungeziefer im Netz geben. Wie soll man 
sich da zurechtfinden?

Wie auch sonst im Leben gilt: Wenn man 
etwas nicht versteht, sollte man fragen. 
Entweder im Internet-erfahrene Kinder, 
Enkel, Freunde oder das Internet selbst. 
Dort gibt es Nachschlagewerke und spezi-
elle Seiten, die auf fast alles eine Antwort 
wissen. Zudem bieten viele Bibliotheken, 
Volkshochschulen und Internet-Clubs, 
die oft von ehrenamtlich engagierten äl-
teren Menschen geleitet werden, für Ein-
steiger wertvolle Hinweise.

Und: Man muss nicht alles bis ins letz-
te Detail verstehen, man muss es nur 
anwenden können. Siehe das Beispiel 
„Strom“ am Anfang des Kapitels. Auch 
nähert man sich der Internet-Welt ge-
wöhnlich in Abschnitten, Schritt für 
Schritt. So können Sie auch vorgehen. 
Beginnen Sie mit den einfachen Dingen 
und versuchen Sie, sich langsam weiter 
vorzutasten. Sie werden sehen: Schnell 
werden Sie sicherer. Dabei hilft Ihnen 
diese Broschüre.

 Per E-Mail, dem elektronischen Brief-
kasten, halten Sie Kontakt zu Kindern, 
Enkeln, Freunden und Vereinsmitglie-
dern. 

 Sie tauschen Informationen und  
Bilder nahezu ohne Zeitverlust aus.

 Sie können zeitlich und räumlich unein-
geschränkt einkaufen und verkaufen.

 Ihre Urlaubsreisen können Sie im Inter-
net recherchieren und buchen.

 Auf Wunsch können Sie Ihre Bank- 
geschäfte mit gesicherter Datenüber-
tragung daheim erledigen.

 Lesen, hören und schauen Sie Medien 
wie Zeitung, Radio, Fernsehen im Inter-
net.

 In Ratgebern, Lexika und Diskussions-
gruppen können Sie Interessantes zu 
Gesundheitsfragen, Bewegungstipps und 
zum Verbraucherschutz erfahren.

2) Provider, gesprochen: Proweider, engl., 
Anbieter, der den technischen Zugang ins 
Internet über die Telefonleitung oder mit-
tels Funk bereitstellt.

3) Browser, gesprochen: Brauser, engl., 
blättern, durchstöbern. Computerpro-
gramm zum Betrachten von Internet-Seiten.
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 „Ein Computer muss her“, 
sagt Herr Neumann zu seinem 
Freund Herrn Meister.

Die Entscheidung ist gefallen, ein Inter-
net-Zugang muss her!“, so empfängt 

Herr Neumann seinen Freund Herrn Meis-
ter beim gemeinsamen Abendessen am 
nächsten Tag. Herr Neumann und seine 
Frau wollen keine Verträge abschließen, 
ohne vorab eigene Informationen einzu-
holen. Auch wenn dieses Verhalten den 
Entscheidungsprozess verlängert, will 
sich das Ehepaar doch hinterher nicht 
ärgern. Bereitwillig gibt Herr Meister Aus-
kunft und freut sich, mit ihnen künftig 
auch über das Netz in Kontakt zu treten.

„Zuerst einmal müssen wir Eure Wünsche 
klären. Denn heutzutage könnt Ihr auf viele 
Arten ins Internet gehen, über den PC 4 zu 
Hause am Schreibtisch, über Euer Telefon 

während eines Spaziergangs oder mit ei-
nem Tablet-PC 5 unterwegs im Zug...“. Herr 
Meister blickt in die irritierten Gesichter 
seiner Freunde und greift zu Stift und 
Schreibblock. In einer Tabelle fasst er die 
wichtigsten Unterscheidungsmerkmale 
zusammen:

�s Desktop-PC  6: der Stand-PC für zu 
Hause. Gute Marken-PCs kosten mit 
Monitor ca. 500 €, gebrauchte sind 
erheblich billiger. Dabei gilt: Alle Preis-
angaben dienen nur der Vorabinforma-
tion und ändern sich je nach Leistungs-
umfang und technischer Entwicklung.

2. Computer mit Internet-Zugang –  
für die Reise in die weite Welt

4) PC, Abkürzung für engl. personal com-
puter, gesprochen: pörsenel kompjuter, 
Einzelplatzrechner. Anders als bei Großre-
chenanlagen wird der PC von Einzelnutzern 
(=persönlich) gesteuert.

5) Tablet-PC, gesprochen: Täblet mit Beto-
nung auf der ersten Silbe, engl., Schreibta-
fel. Flacher, tragbarer Computer, der über 
seinen Bildschirm mit Eingabestift oder mit 
dem Finger bedient wird.

6) Desktop, engl., Schreibtischplatte. Ande-
re Bezeichnung für einen Stand-PC.

„
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Computer mit Internet-Zugang – für die Reise in die weite Welt2.

�s Notebook  7: der mobile PC mit Tasta-
tur. Große Preisspannen, gute Geräte 
sind ab 500 € erhältlich. Auch hier gilt: 
Vom Händler geprüfte Vorgänger- und 
Auslaufmodelle sind deutlich günstiger.

�s Tablet-PC:  der Bildschirm als Com-
puter. Gut verarbeitete Modelle ab 
350 €, Preis des Marktführers ca. 850 €.

�s Smartphone  8: das Telefon mit Inter-
net-Anschluss. Preis zwischen 100 und 
250 €, teuerstes Gerät ca. 600 €.

Vorteil des Stand-PCs: Wenn Sie ei -
nen leistungsstarken Computer schät-
zen, dafür einen festen Platz vorgesehen 
haben und lieber komfortabel an einem 

größeren Bildschirm arbeiten möchten, 
ist ein Stand-PC eine gute und preis-
lich günstige Lösung. Ein vergleichbares 
Notebook ist immer teurer. Auch lassen 
sich Reparaturen durch Auswechslung 
genormter Bauteile im Fachhandel einfa-
cher vornehmen als bei den transportab-
len Geräten wie Notebook oder Tablet-
PC. Diese sind aufgrund ihrer kleinen 
Gehäuse auf feste Ersatzteile der Her-
steller angewiesen. Trotz dieser Vorteile 
werden zunehmend weniger Desktop-
PCs verkauft, 2011 machten sie nur 27 % 
des PC-Marktes aus. Die Kundinnen und 
Kunden entschieden sich mit 50 % für ein 
Notebook und mit 7 % für ein Netbook 9. 
Mobile Geräte liegen im Trend.

Vorteil des Notebooks: Ein Note -
book ist ein mobiler Rechner, in dem 
Bildschirm, Tastatur und ein Touchpad 10, 

das wie eine Computer-Maus genutzt 
werden kann, eingebaut sind. Je nach 
Ausstattung und Bildschirmgröße wiegen 
sie meist zwischen 2 kg und 4 kg und kön-
nen überallhin mitgenommen werden. 
Da sie nur begrenzten Platz für techni-
sche Komponenten und das Kühlsystem 
bieten, sind sie im Leistungsumfang meist 
eingeschränkter bzw. bei gleicher Leis-
tung teurer als ein Stand-PC. Das Note-
book und sein kleiner Bruder, das Net-
book, brauchen in Ihrer Wohnung keinen 

7) Notebook, gesprochen: Noutbuck, engl., 
Notizbuch. Handlicher PC, dessen Bild-
schirm bei Nichtgebrauch auf die Tastatur 
geklappt wird.

8) Smartphone, gesprochen: Smartfon. 
Smart engl. für raffiniert, gewitzt. Mobiles 
Telefon mit Internet-Anschluss, Kamera, 
Kalender und weiteren Programmen; trans-
portabler Taschencomputer.

10) Touchpad, gesprochen: Tatschpäd, 
engl., Tastfeld. Berührungsempfindliches 
Steuerfeld, meist unterhalb der Tastatur 
angebracht.

9) Netbook, gesprochen: Netbuck, engl., 
Netz-Buch, sehr kleines und leichtes Note-
book mit geringem Leistungsumfang, das 
v. a. für die Internet-Nutzung ausgelegt ist. 
Die Verkaufszahlen gehen zugunsten der 
Tablet-PCs stark zurück.
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festen Platz. Sie werden über ein Netzteil 
oder über einen Akku betrieben. Sie ha-
ben außerdem die Möglichkeit, zusätzlich 
einen größeren Bildschirm, eine breitere 
Tastatur und eine Maus anzuschließen. 
Diese Hilfsmittel ermöglichen größeren 
Komfort beim Schreiben und Lesen.

Vorteil des Tablet-PCs: Leichte 
Computer, die wie eine Schreibtafel im 
Arm gehalten und mit einem Zeichenstift 
oder dem Finger benutzt werden, wer-
den schon länger eingesetzt, z. B. im me-
dizinischen Bereich. Der Durchbruch ins 
Private erfolgte 2010. Tablets steuern Sie 
nicht über eine Tastatur, sondern über 
ein berührungsempfindliches Display 11, 
auf dem die Programme mit bunten Sym-
bolen verzeichnet sind, die Sie durch An-
tippen mit Ihrer Fingerspitze öffnen. Sei-
ten von digitalen Fotoalben und Büchern 
blättern Sie mit einer leichten Handbe-

wegung um. Es sieht dann 
aus, als wischten Sie über 

das Display. Gerade für Neueinsteiger 
ist dies häufig einfacher als die Steuerung 
mit der Maus.

Vorteil des Smartphones: Es ist 
mehr als nur ein mobiles Telefon, es 
ist ein transportabler Mini-Computer. 
Während heutzutage „Handys“ 12 meist 

11) Display, gesprochen:  
Displej, engl., Anzeige,  
Bildschirm.

12) Handy, gesprochen: Händi. Nur in  
der deutschen Umgangssprache übliche  
Bezeichnung für ein Mobiltelefon, engl. 
„mobile phone“ (gesprochen: mobeil fon) 
oder bloß „mobile“.
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Kameras, Radios, Musikabspielgeräte wie 
MP3-Player 13 und elektronische Kalen-
der beinhalten und Internet-tauglich sind, 
können bei Smartphones auch neue klei-
ne Programme, „Apps“ 14, aus dem Inter-
net auf den Computer geladen werden. 
Wie der Tablet-PC wird das Smartphone 

über ein – für ein Telefon großes – be-
rührungsempfindliches Display bedient. 
Viele Funktionen werden so in einem 
„mobilen Endgerät“ gebündelt, das nur 
noch einen Akku braucht und ein gerin-
ges Gewicht von ca. 120 Gramm hat.

Nach Angaben von BITKOM 15 wer-
den 2012 in Deutschland etwa 16 Mio. 
Smartphones verkauft werden. Mit ei-
nem Anteil von 55 % an den Mobiltele-
fonen überholen sie damit erstmals die 
konventionellen Handys.

Nach einer ersten Beratung schwankt 
Ehepaar Neumann zwischen einem Stand-
PC und einem Notebook, Frau Neumann 
bevorzugt das tragbare Gerät: „Damit 
können wir auch im Garten sitzen und, wie 
sagt man so schön, ‚surfen‘ 16.“

Herr Neumann kramt das Anzeigeblätt-
chen eines Elektronikmarktes hervor 
und wirkt verzweifelt. „Oje, worauf man 
alles achten muss. Und wofür stehen die 
vielen Abkürzungen? Das ist ja eine Art Ge-
heimsprache. Sicher sind jedoch nicht alle 
Angaben gleich wichtig oder?“, fragt Herr 
Neumann seinen Freund Meister.

„Ganz wichtig sind ein leistungsfähiger Ar-
beitsspeicher und eine gute Au�ösung des 
Bildschirms. Vergesst auch nicht eine gute 
und solide Verarbeitung des Rechners. Wie 
bei allen anderen technischen Geräten in Eu-
rem Haushalt solltet Ihr auch hier auf eine 
einwandfreie Verarbeitung achten. Schaut 
doch morgen einmal beim Fachhändler um 
die Ecke vorbei. Dort könnt Ihr Euch ver-
schiedene Stand-PCs und Notebooks an-
schauen, ausprobieren und Ihr werdet um-
fassend beraten. Ihr werdet nicht nur beim 
Kauf betreut, sondern könnt Euch auch spä-
ter jederzeit an ihn wenden.“

„Ist beim Computerkauf der Internet-Zu-
gang bereits enthalten?“, will Herr Neu-
mann wissen. „Nicht unbedingt – und das 
gilt auch nicht immer für die Programme, 
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13) MP3-Player, gesprochen: Em-Pe-Drei-
Plejer, Gerät zum Abspielen von Musikda-
teien. Hat in der tragbaren Form CD- und 
Kassetten-Spieler weitgehend verdrängt.

14) Apps, gesprochen: Äpps, Kurzform für 
engl. applications, Anwendungen. Hier: An-
wendungsprogramme mit oft nur einfachem 
Leistungsumfang.

15) Bundesverband Informationswirtschaft, 
Telekommunikation und neue Medien.

16) Surfen, gesprochen: sörfen, engl. Im 
übertragenen Sinn wird die schnelle Fort-
bewegung durch das Internet als Wellenrei-
ten, als „Surfen“ bezeichnet.
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die Ihr vielleicht nutzen wollt“, erklärt Herr 
Meister. „Ein Computer ist erst einmal nur 
ein technisches Gerät, die sogenannte Hard-
ware 17. Damit es funktioniert, wird ein Be-
triebssystem installiert. Ihr habt vielleicht 
schon einmal von verschiedenen Systemen 
wie Windows 18, Mac OS oder Linux gehört. 
Daneben gibt es vielfältige Programme z. B. 
für die Textverarbeitung, zur Tabellenkalku-
lation oder für Eure Steuererklärung am PC 
– das ist die Software 19. Einige Programme 
gibt es kostenlos, andere muss man kaufen.“

„Aber wie komme ich denn nun ins Netz?“, 
will Frau Neumann wissen. „Damit Euer 
Computer eine Verbindung mit dem Inter-
net aufnehmen kann“, erklärt Herr Meister, 

„schließt Ihr einen Vertrag mit einem Inter-
net-Anbieter. Ihr kennt sicher die Deutsche 
Telekom, es gibt aber auch Firmen wie 1&1, 
Vodafone, O2 und weitere, zum Teil regionale 
Anbieter. In den großen Elektronik-Kaufhäu-
sern sind sie oft mit Ständen vertreten oder 
denkt nur an die vielen kleinen Mobilfunk-
läden in der Stadt. Ihr erhaltet dann einen 
Router 20 zugeschickt, der in Eure Telefon-
dose gesteckt wird. Er trennt – vereinfacht 
ausgedrückt – die unterschiedlichen Signale 
für Telefon, Fax und Computer und leitet sie 
an die jeweiligen Geräte weiter.

Für Euren Computer ruft Ihr dann einen In-
ternet-Browser auf, das ist ein Programm, mit 
dem Ihr das Internet durchstöbern könnt“, 
fährt Herr Meister fort. „Die bekanntesten 
Browser wie Firefox 21, Safari oder der Inter-
net-Explorer 22 sind kostenlos, die kann Euch 
der Fachhändler gleich installieren.“

„Wie komme ich nun  
ins Netz?“, will Frau  

Neumann wissen.
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17) Hardware, gesprochen: Hardwehr, 
engl., früher Sammelbegriff für Eisenwaren. 
Heute bezeichnet „harte Ware“ die Teile 
des Computers, die man anfassen kann: 
Gerät, Monitor, Maus, Drucker.

18) Windows, gesprochen: Windos, engl., 
Fenster.

19) Software, gesprochen: Softwehr, engl., 
Gegenbegriff zu Hardware für Dateien und 
Programme.

20) Router, gesprochen: Ruuter, engl., 
Verteiler.

21) Firefox, gesprochen: Feierfox, engl., 
Feuervogel.

22) Explorer, engl., Erforscher.
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Internet-Zugang: Er erfolgt heute 
meistens über DSL 23. Der DSL-Stecker 
wird in die Telefonbuchse gesteckt. Die-
se Technik lässt hohe Übertragungsraten 
zu, die Zahlenwerte – DSL 6.000, DSL 
16.000 oder DSL 50.000 – geben die 
Übertragungsraten in Kilobit pro Sekun-
de (kBit/s) an. Einfach ausgedrückt: je hö-
her, desto schneller. Erkundigen Sie sich 
bei den Anbietern, welche Geschwindig-
keit an Ihrem Wohnort verfügbar ist.

Mit einer Flatrate 24, die aufgrund der 
gefallenen Preise immer mehr zum Stan-
dard geworden ist, können Sie zu einem 
festen Monatspreis beliebig lange und be-
liebig viel im Internet surfen (Zeit- und 
Volumen-Flatrate). So behalten Sie die 
Kosten am besten im Blick. 

Alternativen zu DSL: In manchen länd -
lichen Gebieten ist DSL nicht oder nur in 
gedrosseltem Umfang verfügbar. Als Al-
ternative bietet sich der Internet-Zugang 
über das digitale Kabelfernsehen an oder 
der Zugang über Funk. Schnelle Ver-
fahren sind UMTS-Verbindungen. Mitte 
2011 begann in Deutschland der Ausbau 
des LTE-Netzes, eines Hochgeschwindig-
keitsnetzes, mit dem im Mobilfunk noch 
größere Datenraten übermittelt werden 
können. LTE löst den bisherigen UMTS-
Standard ab. Trotz Ausbau in den länd-
lichen Regionen bestehen jedoch noch 
immer „weiße Flecken“ auf der Deutsch-
land-Karte. Die monatlichen Raten sind 

aufgrund der neuen Technik zurzeit teu-
rer als bei anderen Standards.

Beachten Sie beim Zugang ins Internet 
durch eine Mobilfunkverbindung die be-
sonderen Anforderungen an Datensi-
cherheit und -schutz, die Sie im Kapitel 
13, Smartphone und Tablet-PC, nachle-
sen können!

Laufzeiten:  Es gibt Verträge mit festen 
Laufzeiten – meistens 24 Monate –, die 
sich bei Nicht-Kündigung automatisch 
um ein weiteres Jahr verlängern. Ver-
träge ohne feste Laufzeiten mit einer 
monatlichen oder dreimonatigen Kündi-
gungsfrist sind in der Regel teurer, bieten 
Ihnen aber die Flexibilität, den Anbieter 
schneller zu wechseln.

Kombination von Telefon und In -
ternet: Viele Internet-Provider bieten 
Ihnen ein Paket von (Festnetz-)Telefon 
und Internet-Zugang zum Pauschalpreis 
an. Der Nachteil: Sie geben oft das (kür-
zere) Kündigungsrecht bei Ihrem frühe-
ren Standard-Telefonanschluss auf, zah-
len aber im Gegenzug einen günstigeren 
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23) DSL, Abkürzung für engl. Digital 
Subscriber Line, gesprochen: Didschitel 
Sabskraiber Lain, digitaler Teilnehmeran-
schluss. Wird meist nur in der Kurzform 
benutzt.

24) Flatrate, gesprochen: Flätrejt, engl., 
pauschale Rate = Tarif ohne Volumen-
begrenzung.
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Monatspreis. Dieser ist oft verbunden 
mit der Möglichkeit, unbegrenzt im Fest-
netz zu telefonieren und im Internet zu 
surfen. Die Paket-Lösung hat den Vorteil, 
dass Sie sich bei technischen Fragen nur 
an einen Ansprechpartner wenden müs-
sen.

Installationsservice:  Mit Geräten 
und Kabeln erhalten Sie eine Installati-
onsanweisung, mit der Sie Ihre Internet-
Verbindung einrichten können. Manche 
Anbieter unterstützen Sie hierbei durch 
eine kostenfreie Hotline 25, andere bie-
ten einen Installationsservice an, der bei 
Ihnen zu Hause die Geräte aufeinander 
einstellt (konfiguriert), ein E-Mail-Konto 
einrichtet, auf Wunsch Schutzprogram-
me gegen Viren installiert und mit Ihnen 
gemeinsam den Zugang ins Internet aus-
probiert. Die Preise hierfür liegen zwi-
schen 70 und 100 €.

Bietet ein Anbieter diesen Service nicht, 
können Sie einen Techniker oder EDV-
Dienstleister beauftragen, die Installati-
on für Sie vorzunehmen. Fragen Sie im 
Fachhandel oder im Freundeskreis nach 
Tipps. 

Kosten: Einen kombinierten Internet- 
und Festnetz-Anschluss können Sie be-
reits ab 20 € / Monat erhalten. Je nach 
Leistungsumfang liegen die Tarife bei bis 
zu 50 € / Monat. Fragen Sie nach: Wieviel 
kosten Anrufe ins Ausland und in die Mo-
bilfunknetze, gibt es monatliche Freimi-
nuten, wie hoch ist die DSL-Rate etc.?

Was auf den ersten Blick preiswert er-
scheint, muss sich für die kommerziellen 
Anbieter wiederum ebenfalls lohnen. So 
zahlen Sie häufig höhere Minutenpreise 
für die Verbindung vom Festnetz zum 
Handy oder Smartphone, beispielsweise 
20 Cent / Minute statt 10 Cent / Minute, 
die viele Telefonate heute innerhalb des 
Mobilfunknetzes kosten.

Bloß „Surfen“ ohne gleichzeitigen Tele-
fonanschluss können Sie auch mit „Surf-

sticks“ 26. Die Kosten betragen zwischen 
10 und 40 € / Monat, je nach Geschwin-
digkeit und Übertragungsvolumen. Nä-
heres hierzu entnehmen Sie bitte dem 
Kapitel 13 über mobile Internetverbin-
dungen mit dem Notebook, dem Tablet-
PC und dem Smartphone.

Einmalige Zuschläge: Weitere Kos-
ten für den Internet- und/oder Telefon-
anschluss werden oft in einen einmaligen 
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26) Surfsticks, gesprochen: Sörfsticks, Stick 
engl. für Stock. Kleingeräte, die seitlich in 
das Notebook gesteckt werden.

25) Hotline, gesprochen: Hotlein, engl., 
Kundentelefon. Der „heiße Draht“ kann oft 
auch am Wochenende und in den Abend-
stunden erreicht werden.
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„Bereitstellungspreis“ mit 50 bis 100 € 
umgelegt. Häufig entfällt dieser auch im 
Rahmen von zeitlich befristeten Sonder-
aktionen zur Kundenwerbung. Geräte 
wie Router und Splitter oder die Verbin-
dungskabel zu Telefondose und Compu-
ter bekommen Sie von Ihrem Internet-
Anbieter zu einem – meist – geringen 
Preis zur Verfügung gestellt. 

Vergleichsrechner: Vergleichen Sie 
wegen des unterschiedlichen Leistungs-
umfangs der einzelnen Tarife immer An-
gebote mehrerer Provider und bitten Sie 
im Bekanntenkreis um weitere Tipps! 

Im Internet finden Sie eine Fülle von In-
formationsdiensten, die Vergleichsrech-
ner und aktuelle Tabellen aufweisen. 
Beachten Sie aber, dass auch neutral auf-

gebaute Bewertungs-Portale wie www.
teltarif.de, www.verivox.de, www.online-
tarife.de und weitere in der Regel durch 
Werbung finanziert sind und bestimmte 
Anbieter bevorzugen könnten.

Fragen zu Telefontarifen können Sie auch 
an die Verbraucherzentrale Ihres Bun-
deslandes stellen: www.verbraucher-
zentrale.de. Die telefonische Beratung 
kostet zwischen 1,50 € und 2,00 € / Minu-
te. Die Verbraucherzentrale Nordrhein-
Westfalen erreichen Sie z. B. Montag bis 
Freitag von 9 Uhr bis 17 Uhr unter der 
Nummer 0900-1-89 79 69.

Die Stiftung Warentest, www.waren-
test.de, ermittelt regelmäßig die besten 
Tarife für verschiedene Nutzergruppen. 
Deren Ergebnisse können kostenpflich-
tig im Internet abgerufen werden. Die 
im Handel erhältliche Zeitschrift „Test“ 
liegt häufig in Bibliotheken zur Einsicht-
nahme aus.

Nach dieser umfangreichen Einführung 
durch ihren Freund Meister wagt sich das 
Ehepaar Neumann zum Fachhändler. Er 

Computer mit Internet-Zugang – für die Reise in die weite Welt2.
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erläutert ihnen, wie sich ein Computer 
durch das Zusammenspiel vieler Kom-
ponenten auszeichnet. Es sollte bedacht 
werden: Wie schnell ist das Kernstück 
des Rechners, der Prozessor? Ist die Fest-
platte, das Speichermedium, von hoher 
Qualität? Verträgt sie es, wenn das Gerät 
einmal vom Tisch fällt? Wie groß sollte 
der Bildschirm sein? Sollen die Farben 
brillant leuchten? Das spricht eher für ein 
glänzendes Display. Oder spiegelt es zu 
sehr, so dass ein mattes Display die bes-
sere Wahl wäre? Wollen die Neumanns 
gern Filme auf DVD oder über das Inter-
net sehen? Dann muss die Grafikkarte 
leistungsfähig sein, damit die Anzeige bei 
schnellen Bildwechseln nicht ruckelt! Hat 
die Tastatur einen präzisen Anschlag? 

Frau und Herr Neumann fühlen sich so gut 
beraten, dass sie ihre Kaufentscheidung 
mit diesem Händler abstimmen wollen. 
Er bietet ihnen an, bei ihm gekaufte Soft-
ware, einen Virenschutz und die Gratis-
programme für den Internet-Zugang zu 
installieren, und gibt ihnen Prospekte ei-
niger Internet-Provider mit.

Einige Tage macht sich das Ehepaar beim 
Bummel durch die Fußgängerzone, im In-
ternet der örtlichen Stadtbücherei und 
nach Rücksprache mit Bekannten über 
die Preisspannen und die technischen 
Leistungsangebote kundig. Dann schließen 
sie mit einem Anbieter einen kombinier-
ten Vertrag für Telefon und Internet ab. 
Er kümmert sich um die Abmeldung ih-
res bisherigen Anschlusses und teilt ihnen 
mit, ab wann die Leitung nun von ihm be-
treut wird. Ihre langjährige Telefonnum-
mer bleibt praktischerweise erhalten.

Die Zwischenzeit nutzen Neumanns, um 
sich beim Fachhändler für ein Notebook 
zu entscheiden. Aus Sicherheitsgründen 
möchte Herr Neumann zwar nur über 
eine Kabelverbindung und nicht drahtlos 
im Internet unterwegs sein, aber auch 
ihn reizt es, den Computer in den Gar-
ten oder auf Reisen mitnehmen zu kön-
nen.

Einige Tage später holen sie das Gerät 
mit der gesetzlich vorgeschriebenen 
zweijährigen Gewährleistungsfrist ab. 
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Das Ehepaar Neumann sucht sein 
Notebook im Fachhandel aus. 

Damit sie es sofort verwenden können, 
hat der Händler das Betriebssystem und 
einige Programme bereits installiert. 
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Betriebssystem: Die Neumanns ha-
ben Windows, das Betriebssystem der 
Firma Microsoft 27, ausgewählt, während 
ihr Nachbar Herr Meister ein Freund 
von Ubuntu ist, einem System, das von 
Software-Programmiererinnen und -pro-
grammierern auf der ganzen Welt entwi-
ckelt wurde und das kostenlos ist. Ihre 
gemeinsame Freundin, Frau Kühn, schwört 
wiederum auf das Betriebssystem Mac 
OS 28 des Apple 29-Konzerns. 

Das Betriebssystem ist das Fundament 
des Computers. Aber nicht immer lau-
fen alle Anwendungsprogramme auf 
allen Betriebssystemen und so haben 
sich Neumanns für das verbreitetste 

entschieden. Diese Beliebtheit hat al-
lerdings einen unangenehmen Nebenef-
fekt: Viele Schadprogramme wie Viren 
und Würmer werden gerade für Win-
dows entwickelt.

Programme:  Zusammen mit dem Be-
triebssystem werden auch kostenfreie 
Zusatzprogramme installiert. Das Ehe-
paar Neumann kann daher Fotos betrach-
ten, E-Mails schreiben, im Internet stö-
bern und ist gegen Malware 30 geschützt.

Kostenpflichtig sind in der Regel Program-
me für Textverarbeitung, Tabellenkalku-
lation und Präsentationen, sogenannte 
„Office“-Pakete 31, die aber in Verbindung 
mit dem Kauf eines neuen Computers 
häufig mit Rabatt oder sogar kostenlos 
angeboten werden. Erneut erreicht die 

Firma Microsoft mit ihrem Office die 
größten Verkaufszahlen im Vergleich z. B. 
mit dem iWork 32-Paket von Apple. Auf 
allen genannten Betriebssystemen läuft 
auch LibreOffice, das „freie Software“ 
im doppelten Sinne ist: Es kostet nichts, 
wird von einer gemeinnützigen Stiftung 
getragen und wie Ubuntu von engagier-
ten Menschen weltweit aktualisiert.

Computer mit Internet-Zugang – für die Reise in die weite Welt2.

27) Microsoft, gesprochen: Meikrosoft, US-
amerikanischer Konzern, größter Hersteller 
von Software-Programmen weltweit.

28) OS, Abkürzung für operating  
system, engl. für Betriebssystem.

29) Apple, gesprochen: Äppl, engl.,  
Apfel. US-amerikanischer Konzern,  
stellt Computer und Anwendungs- 
programme her.

30) Malware, gesprochen: Mallwehr, Kunst-
wort aus engl. malicious – bösartig – und 
Software.

31) Office, gesprochen: Offis, engl. für 
Büro, gebräuchliche Zusammenstellung von 
Programmen, die man im Büro benötigt.

 32) iWork, gesprochen: aiwörk, engl., „Ich 
arbeite“.
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Endlich! Der Schalttermin für den 
Internet-Zugang ist da! Das E-Mail-

Programm ermöglicht es Frau Neumann, 
Briefe zu schreiben, zu speichern und 
auszudrucken. Ihr Sohn kann ihr sei-
ne Fotos in Dateiform zusenden – sie 
möchte nun endlich „loslegen“. 

Doch leider muss Freund Meister sie 
noch stoppen. Er hat sich angeboten, 
den Eheleuten bei dem Einrichten des 
DSL-Zugangs behilflich zu sein. Mit dem 
Netzwerkkabel, das mit Router und 
Splitter zugeschickt wurde, stellt er ein 
LAN 33 her. 

Zudem richtet er eine zuverlässi-
ge Verschlüsselung ein, damit beide 
auch einmal kabellos – über Funk –  

mit WLAN 34 ins Internet gehen können. 
Nachdem er die DSL-Software instal-
liert hat, kümmert er sich auch noch um 
die Sicherheit des Gerätes. „Bevor Ihr ins 
Netz geht, solltet Ihr Euer Notebook vor ‚äu-
ßeren‘ Angriffen schützen“, erklärt er.

„Was meinst Du denn damit?“, fragt Herr 
Neumann. Sein Freund klärt ihn auf: „Wie 
im realen Leben gibt es auch in der virtuellen 
Welt ein gewisses Maß an Kriminalität. Und 
wenn Ihr mit Eurem Computer im Internet 
stöbert, können das – zumindest technisch – 
andere auch bei Euch. Mit Schutzprogram-
men wird Euer neuer Rechner vor sogenann-
ten Viren, Trojanern, Bot-Netzen und Spam 
abgeschirmt.“

33) LAN, Abkürzung für engl. Local Area 
Network, gesprochen: Lokel Äria Nett-
wörk, Lokales Netzwerk.

34) WLAN, gesprochen: We-Lan, Abkür-
zung für engl. Wireless Local Area Net-
work, gesprochen: weierless. Bezeichnung 
für ein „drahtloses“, also kabelloses Netz-
werk, das über Funk gesteuert wird.

3. Virenschutz –  
so schieben Sie ungebetenen Gästen einen Riegel vor

„Sichert Euren Computer  
durch Schutzprogramme ab“,  
rät Herr Meister.
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Virenschutz – so schieben Sie ungebetenen Gästen einen Riegel vor3.

„Die Begriffe kenne ich aus den Radio- und 
Fernsehberichten der letzten Monate, aber 
was sich dahinter verbirgt, weiß ich nicht im 
Einzelnen. Wie soll ich denn bei der Menge 
an neuen Informationen durchblicken?“, fragt 
Frau Neumann skeptisch. „Ich will doch ei-
gentlich nur vom Internet pro�tieren und mich 
nicht zur Computerfachfrau weiterbilden.“

„Das musst Du auch nicht“, beruhigt sie 
Herr Meister. „Zum einen gibt es umfang-
reiche Sicherungsmechanismen in Eurem 
Computer, zum anderen könnt Ihr Software 
installieren, um Eure Daten zu schützen und 
gegen Manipulation durch Dritte zu sichern. 
Ihr müsst nur darauf achten, dass Ihr diese 
Programme auch konstant nutzt und stets 
auf aktuellem Stand haltet.“

Schutzprogramme: Alle Betriebs-
systeme bieten Ihnen mit ihren Schutz-
programmen eine gute Grundsicherung. 
Wichtig ist jedoch, dass diese Sicher-
heitseinstellungen aktiviert sind. Über die 
Systemsteuerung Ihres Rechners gelan-
gen Sie zum Sicherheitscenter. Dort kön-
nen Sie die Einstellungen verwalten und 
automatische Aktualisierungen festlegen.

Firewall  35: Zur wichtigen Grundausstat-
tung eines Rechners gehört die Firewall, 
die stets eingeschaltet sein sollte und die 
Ihren Datenverkehr überwacht. Sie ar-
beitet wie ein Türsteher an Ihrer Haus-
tür und verhindert im übertragenen Sinn, 
dass ungebetene Gäste in Ihr Haus ein-
dringen, sich umschauen, Sachen mitneh-
men oder mutwillig zerstören.

Kostenlose Programme zusätzlich zu der 
mit Ihrem Betriebssystem ausgelieferten 
Firewall sind zum Beispiel Spybot Search 
& Destroy; www.safer-networking.org/
de, Comodo Internet Security, www.co-
modo.com, oder Online Armor, www.
online-armor.de. Diese Gratis-Versionen 
bieten einen grundlegenden Schutz, wer-
ben aber in der Regel auch für weitere 
kostenpflichtige Varianten. 

Generell gilt: Ihr Vorteil als Kunde ist 
zugleich auch derjenige der kommerzi-
ellen Anbieter. Im Internet bieten viele 
Software-Firmen Programme mit einem 

verminderten Leistungsumfang kostenlos 
an. Das führt dazu, dass sie dadurch in 
Computerzeitschriften bekannt gemacht 
werden. Im Internet stehen sie dann in 
den „Download-Charts 36“ an vorderer 
Stelle. Auf Ihrem Rechner eingesetzt, 
entfalten die Programme ihre Werbe-
wirkung: Sie preisen Ihnen durch auto-
matische Reklameeinblendungen um-
fangreichere, dafür aber kostenpflichtige 
Programmteile an oder annoncieren ein 
weiteres Partnerprogramm. Lassen Sie 
sich nicht nerven und gehen Sie nicht auf 
jede Kaufempfehlung der Firmen ein!

Spyware  37: Die Firewall schützt vor 
Spyware, die ausspioniert, welche Sei-
ten Sie im Internet besuchen und welche 
Benutzerdaten Sie dort angeben. Wert-
volle Informationen werden auch von 
Anbietern legaler Software gesammelt, 

35) Firewall, gesprochen: Feierwol,  
engl., Brand(schutz)mauer.

36) Download-Charts, gesprochen: Daun-
lod-Tscharts, engl., Rangliste der am häu-
figsten aus dem Internet geladenen Gratis-
programme.

37) Spyware, gesprochen: Speiwehr, engl. 
Kunstform aus spy, Spion, und Software.
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sofern Sie bei der Einrichtung nicht der 
Übermittlung persönlicher Daten wi-
dersprochen haben. Diese sind für die 
Werbewirtschaft von hohem Wert. So 
kann es Ihnen passieren, dass Sie plötz-
lich während des Surfens oder über E-
Mail zielgerichtete Werbeangebote er-
halten.

Viren und Würmer: Auf dem ersten 
Platz der potenziellen Angreifer stehen 
Computerviren 38 und Würmer. Beides 
sind Programme, die die Anwendungs-
software und das Betriebssystem ma-
nipulieren und unbrauchbar machen 
können. Würmer haben die unangeneh-

me Eigenschaft, die Infrastruktur Ihres 
Computers zu nutzen, um sich selbst zu 
vervielfältigen, nachdem sie – von Ihnen 
ungewünscht und unbemerkt – instal-
liert wurden. 

Beispielsweise lesen Würmer die in Ih-
rem E-Mail-Programm gespeicherten Ad-
ressen aus, um die Empfänger anzuschrei-
ben und sich so weiter zu verbreiten.

Trojaner tarnen sich besonders perfide: 
Korrekterweise eigentlich als „Trojani-
sche Pferde“ bezeichnet, verstecken sie 
sich in nützlichen Programmen, installie-
ren aber oft im Hintergrund Software, 
die es nicht immer gut mit Ihrem Rech-
ner meint. Das können z. B. Spionage-
programme sein, die Ihre Tastatureinga-
ben aufzeichnen oder Ihren Computer 
unbemerkt fernsteuern.

In Bot-Netzen 39 werden mehrere Tau-
send oder mehr Computer zusammen-

3.Virenschutz – so schieben Sie ungebetenen Gästen einen Riegel vor

38) von lateinisch virus für Gift.

39) Bot, gesprochen: Bott,  
Abkürzung für engl. web robot,  
Roboter im Internet.
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geschlossen, die von einem Server 40 

missbräuchlich ferngesteuert werden. 
Bot-Netze werden für den Versand 
von Massen-E-Mails, für die großflächi-
ge Verbreitung von Schadprogrammen 
oder für weitere Hacker-Angriffe 41 aus-
genutzt.

Da die Abgrenzung zwischen den unter-
schiedlichen Programmen oft fließend 
ist, setzt sich der Oberbegriff „Schad-
programme“ zunehmend durch. 

Schutzprogramme: Gegen all diese 
„Malware“ 42 können Sie sich wirkungsvoll 
absichern: Neben vielen Computerzeit-
schriften prüft auch die Stiftung Waren-
test regelmäßig Aktualität und Leistungs-

umfang von Schutzprogrammen gegen 
Viren, www.warentest.de. Kostenpflich-
tige Testsieger der letzten Jahre waren 
so u. a. Kaspersky Internet Security, Bit-
defender Internet Security, ESET Smart 
Security Home Edition, G Data Internet 
Security sowie Avira Internet Security. 

Auch in dieser Sparte gibt es kostenfreie 
Programme, dazu zählt Avira Free Anti-
virus. Die Software können Sie auf www.
avira.com/de/avira-free-antivirus her-
unterladen. Das Programm Avast! Free 
Antivirus erreichen Sie unter www.avast.
com/de-de/free-antivirus-download. 

Allerdings gilt auch hier, dass Ihnen bei 
der Installation zusätzliche – schad-
freie – Programme angeboten werden, 
in diesem Fall der Internet-Browser 
Google-Chrome 43. Sie sollten nur die 
Programme downloaden, die Sie wirk-

lich möchten. Auch das Programm AVG 
Anti-Virus Free 2012 ist nach Prüfung 
durch Stiftung Warentest ein guter 
Gratis-Virenschutz mit sinnvollen Funk-
tionen: http://free.avg.com/de-de/start-
seite.

40) Server, sprich Sörwer, engl., Diener. 
Hier: Bezeichnung für einen Netzwerk-
rechner.

41) Hacker, gesprochen: Häcker, engl. to 
hack, hacken. Alltagssprachlich für Perso-
nen gebraucht, die widerrechtlich in Com-
putersysteme eindringen.

42) vgl. Fußnote 30.

43) Google Chrome, gesprochen: Gugel 
Chrom. Der US-amerikanische Konzern 
Google wurde mit seiner Internet-Such-
maschine so berühmt, dass das Kunstwort 
„googeln“ seit 2004 im Duden steht.

Virenschutz – so schieben Sie ungebetenen Gästen einen Riegel vor3.
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Updates  44: Bei allen (Schutz-)Program-
men ist besonders wichtig, dass Sie sie 
immer auf dem neuesten Stand halten. 
Da die Hersteller bemüht sind, bekannt 
gewordene Sicherheitslücken sofort zu 
stopfen, bieten sie regelmäßig kostenlose 
Updates der Programme an. 

Weitere Hinweise, wie man seinen Com-
puter gut schützt, gibt das Bundesamt 
für Sicherheit in der Informationstechnik 
auf seiner Internetseite https://www.bsi-
fuer-buerger.de. Dort können Sie unter 
der Rubrik „Service > Downloads > Bro-
schüren“ auch die Publikation „Surfen, 
aber sicher!“ mit kurzer Checkliste lesen 
und auf Ihren Rechner laden. 

Nach allen Vorarbeiten ist es geschafft! 
Das Ehepaar Neumann ist „drin“. „End-
lich!“, Frau Neumann möchte begeistert 
loslegen. Freund Meister freut sich, dass 
seine Freunde so engagiert sind und gibt 
ihnen Zeitungsartikel zur Datensicherheit, 
die wichtige Verhaltensregeln bündeln. 

Das Ehepaar Neumann liest:

 Laden Sie sich keine Dateien von un-
bekannten oder zweifelhaften Inter-
netseiten herunter. 

 Installieren Sie nur seriöse Software. 

 Öffnen Sie keine E-Mails und E-Mail- 
Anhänge von Ihnen unbekannten Ab-
sendern. 

 Gehen Sie mit Bedacht vor, wie Sie 
es auch im realen Leben tun.44) Updates, gesprochen: Appdets, engl., 

Aktualisierungen.
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